




Verzeichniseines

in Dreſten gudnnn ger Cagnen
Mit einigen Anmerkungen.

1766.
Große vhne Rahm

Verzeichnis derer Schildereyen. Hohe Breite
Fußſgollgußdoĩl

ra,aine Satiriade, wo vier Kinder einen Satyr binden, der ſich zwarE— zur Gegenwehr ſtellet, jedennoch Menge Kinder,

die alle Gewalt brauchen, ubermannt wird. Von dem B. Peter. v.

Strudel.

Eine dergleichen, worauf funf Kinder zwey Satyren mit Stricken fan

gen und binden. Von eben Demſelben, auf Tuch. 8s 69
Anmerkung.
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6.

5

Summa außerordentlich naturlich. Man uberlaßt den Geſchmack de
rer Kunſtverwandten, ob nicht die Strudeliſche rothwarme Colorit,
ſelbſt der, welcher ſich der Cav. Liberi bedienet, und mehr in das weiß
blauichte fallt, das Fleiſch auch zarte, aber nicht warm gnug halt,
vorzuziehen ſey? vid. Monſ. Hagedorn Eclairciſſemens hiĩſtoriques ſur
ſon Cabinet à Dresde 1755. p. 169. woſelbſt auch etliche wenige Le
bens-Umſtande des Herrn Baron v. Strudel erzahlet werden. Er irret
aber, wenn er daſelbſt zugleich mit anmerket, daß man nur Bacchana-

lien in der Duſſeldorfer Gallerie von ihm fande. Es ſind deren nur
Zwey, die in dem erſten Saal hangen, aber bey weiten noch nicht die

die 6. Fuß hoch, und ein Eece homo! von 3. Fuß in der Hohe, ſich
zeigen, die alle Bewunderung des Meiſters verdienen.

Vier Kinder, die ſich mit einem gefundenen Vogelneſt beluſtigen.
2

Drey Kinder, die mit Blumen, unter Blumen ſpielen.

Verſchiedene Kinder, nebſt Fruchtſtucken von Melonen, Feigen, Gra
natapfeln.

Ein dergleichen mit Pfirſchken, und

Ein dergleichen, insgeſamt auf Tuhh

Anmerkung.
Auf denen nur angezeigten 6. Stucken, ſind die Kindergen vom Herrn

Baron v. Strudel, die Fruchte, Blumen und Federvieh von dem be
ruhmten Franz Wernher Tam. So nahe der erſtere der Natur in de
nen beſeelten Figuren gekommen; Eben ſo ahnlich hat Tam in denen
lebloſen Blumen, Fruchten und Feder-Vieh derſelben nachgearbeitet,
ſo, daß er dem Haiſum, wo nicht vorgezogen, jedoch demſelben gleich
an die Seite geſetzt werden mag. Es wird Gelegenheit geben, bey
No. 16. und 17. dieſes Verzeichniſſes, dieſes beſondern Kunſtlers
noch einmal zu gedenken. Was aber fur die Kenner ſeiner Werke dem
ſelben zum Ruhm, ſeiner Kunſt halber geſagt werden kann, hat der
Herr von Hagedorn in ſeinem Eclairciſſemens &c. p. 2o2. bis 215. der
Welt bereits mitgetheilet. Zur Geſchichte dieſer Tableaux, welche
uberhaupt im prachtigen Anſehen erhalten worden, will man nur erin
nern, daß ſie insgeſamt ſich aus des verſtorbenen ChurSachß. Gene
ral FeldMarſchalls, Graf von Vackerbartn Sammlung herſchreiben,
der ſie von beyden Kunſtlern ſelbſt mahlen laſſen.

Das Bad der Suſannen, vom Herr Baron v. Ctrudel, auf Tuch

Hohe und Breite haben, von der dieſe beyden Stucken ſind. Es wird
daſelbſt auch eine furtrefliche Malonna mit dem Kindlein und Joſeph,

Ein Blumenſtuck mit Kindern J

Beſchrei
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Beſchreibung.

Die Suſanna iſt in Lebensgroße, und in dem Begriff vorgeſtellt, wie ſi
allmahlig ins Bad ſteigen will. Das Bad ſelbſt ſtellt eine kunſtlich
Cascade fur, darein durch einen Delphin das Waſſer in ein basſin fallt
Am Rande des hasſins kniet die Suſanne, bereits mit dem linken Bei
ne auf einem Bade-Tuch, und um den nackenden Corper fliegt ein
blau Gewand. Rechter Hand zur Seiten uberraſchen ſie in dieſer
Stellung zwey Mannsperſonen, davon der nachſte ihr das Bade
Tuch wegziehen will. Dem ſie aber mit der Hand ins Geſicht greift.

Anmerkung.
Das Fleiſch, das ſo ſelten denen Meiſtern an denen Frauensperſonen ge

rath, iſt hier dem Meiſter in der ſchonſten naturlichen Annehmlichkeit
gelungen. Die Zeichnung, welche in der ſchweren Stellung, auch
richtig in allen Theilen ausfallt, und die Erfindung, die naturlich und
zur Sache paſſend iſt, macht dem Meiſter die großte Ehre. Es iſt auch
dieſes Stuck, aus obgedachter Sammlung ungemein conſervirt.

1o Eine nackende ſchlafende Venus in LebensGroße, von eben Denmſſel—

ben, auf Tuch 956695Beſchreibung.
Der Oberleib liegt etwas erhaben auf einem gelben Polſter und blauen un—

terlegten leichtem Gewand. Jm vorderſten Grunde, rechter Hand beym
Kopf, liegt eine kleine luftig gemahlte Erdkugel, um die ſich eine
Schlange windet. Linker Hand ſchwebt Amor, in der Luft; und in
der weiteſten Luftferne ſiehet man im leichteſten Himmel noch ein faſt
ganzes Rad von ihrem Wagen. Ein Satchr ſiehet hinter den licht—
braunen Vorhang im Mittelgrunde neugierig herfur, und im Hinter
Grunde iſt eine Verſammlung von Satyrs. Die Hande find uber
den Kopf, wie manche ſchlafen, naturlich gelegt. Die Schatten ſind
braunlicht, aber ungemein annehmlich, und aus dem Vorhang herge—
leitet.

Anmerkung.
Daß man dieſes Stuck dem Herrn baron v. Strudel zueignet, ohngeachtet

alle Kenner, die es geſehen, ſehr zuruckhaltend bey der genauern Anzei
gung des wahren Meiſters geweſen, iſt ſowohl die ſogenannte Draperie,
die vollig Strudeliſch, als auch die Anecdote Urſach, daß der Herr
v. Strudel ein und andere Venus, ſowohl nach den Jordan, als Ti—
tian verfertiget. Die erſte Gedanke iſt auch allem Anſehen nach, von
der beruhmten Titianiſchen Venus, die in hieſiger Gallerie zu ſehen,
von dem Meiſter dazu entlehnet.

a i. Zwey
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Zwey Landſchaften, von Jtalianiſchen Gegenden, von Anton Paiſten-
berger, und die Figuren von Hanns Graagf, auf Tuch

Anmerkung.
AVon beyden Meiſteon und ihren Arbeitern, giebt uns der Herr von Ha

gedorn, in ſeinem Eclaircisſ. p. 195. und 200. und ferner S. eine
Jdee, welches man fur die nur anmerket, welche mit ſelbigen ganz un
bekannt ſind. Was man von einem Landſchafter erfordern kann, wird
auf dieſen Stucken anzutreffen ſtehen. Luft, Erde, Waſſer, Baum,
Moos und Bau-KKunſt ſind in der ſchonſten und reizendeſten Manier
und Harmonie hier zu beſinden, und durch die Figuren erhalten dieſe
randſchaften das vollige Leben. Auf dem einen ſieht man im vorderſten
Grunde eine Parthie reiſende Menſchen, durch ein angenehmes dunk—
les Geholie; und auf dem andern wird eine Reiſe-Geſellſchaft in ei
nem Dickicht von Geholze durch Straßenrauber uberfallen, und mit
Mord und Todſchlag beraubt.

Zwen dergleichen von einer bergichten wuſten Gegend von Tyrol, von

4 eben Denſſelben, auf Tuch  e
Anmerkung.

Dabier die Figuren in beyden fehlen, hat, allem wahrſcheinlichen Vermu
then nach, Herr Faiſtenberger zeigen wollen, daß ſeine Landſchaften

auch ohne Figuren ihr Leben haben. Dieſe Vermuthung wird dadurch
wahrſcheinlicher, weil Faiſtenberger, außer Hanns Grafen, auch dei
alten Bredal, und einen Carle Loth, die Figuren in die Landſchaften
mahlen laſſen. vid. Hagedorn Eclaircisſ. &c. p. 196. mit, folglich ſel
bige durch dieſen oder jenen habe erganzen laſſen knnen. Wer das
duſtre, einſame, ſonſt liebt, wird dieſen, gegen die erſtern, den Vorzug

billig geben.

J

Die Romiſche Liebe, oder die Hiſtorie von der Tochter Pero ernahrtem

Vater Conons im Gefangniß, von C. Carlone, auf Tuch

Anmerkung.
Der halb nackende Gefangene, wird von ſeiner fur ihm knienden Tochte

und durch ihre mit der linken Hand gedruckte rechte Bruſt getranke
Sie iſt wohl gebildet, und Romiſch gekleidet. Mit der rechten Han
umfaßt ſie ihren mit dem Oberleibe ſich von der Erde erhebenden Vate

der um die Hande geſchloſſen iſt. Sein Unterleib bleibt mit einem r
then Gewand bedeckt. Die Tochter ſiehet vermuthlich mit aufmerkſ
men Blick, auf den Eingang in das Gefangniß, nach Anleitung d
Hiſtorie. Die Erhebung des Conons, macht eine prachtige Anatom

der
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der Muſceln, die der Meiſter, durch angenehme ſchwarzbraune Schat—
ten, Stuffenweiſe angedeutet, und in dem ſtarken Lichte, das die
ubrigen Theile des Corpers durchgangig haben, ſich gracieuſement ver
liehren.

J

Zwey Blumen Stucken von F. W. Tam, auf Tuch.
1

Anmerkung.
Dieſe Gemahlde ſind ohnſtreitig die Tamiſchen Meiſter-Stucke, die er

jemahln in der Art verfertiget haben kann. Ein ducker Blumenſtraus
von denen ausgeſuchteſten Gattungen teutſcher Blumen, in einem
Topf, mit bas relief Figuren, auf einem ſteinernen Tiſchblatte, iſt der
einfache Jnnhalt jedes dieſer Stucke. Die Ordination derer Blumen
iſt ausgeſucht, und dennoch ohne Kunſt. Keine ſchandet die andere,
ſondern ſie erheben einander unter ſich ſelbſt. Ware dieſes nicht, ſo
wurde es ein bundſcheckichtes plattes Weſen geworden ſeyn, wobey man
weiter nicht in eine angenehme Entzuckung geſetzet wurde. Durch das
herrliche Arrangement derer zwar gemeinſten Blumen, dergleichen die

Roſen, die Lilien, die Pappeln, Schwerdt-Lilien, Hyacinthen und an
dere ſind, hat der Meiſter, mit der Pracht der Natur, auch die Pracht
ſeines Pinſels erhohet, wozu das Weiche und Sanfte der Blumen hin—
zugekommen, das die wahre Natur macht. Schwerlich werden dieſe
ahnlichen Stucke irgendmo in der Schonheit und Große, und von
dem Fleiße, wie dieſe ſind, gefunden werden. Es iſt nichts, was zur
Sache gehort, von dem Meiſter dabey verſaumet worden. Nur eines
zu gedenken, ſo hat auch Tam den Thau der Blumen, ſo wie er theils
noch auf dem Blatte ſtehet, theils herabtropfet, nicht aus der Acht ge—
laſſen.

Ein nackend Kind, das auf einer Jtalianiſchen Schildkrote ſitzt, und
von derſelben fortgetragen wird, von dem Herrn Baron Perer von
Frrudel und Tam, auf Tuch.

Anmerkung.
Der Character einer kindiſch ſchreckenvollen Mine, iſt, nachſt der Schild

krote ſelbſten, das Wahre, das jeder gar leicht in den Pinſel derer
Meiſter entdeckt, wodurch ſie ſich zu Meiſtern gemacht.

Ein Ecce Homo! in der Manier des Paul Rembrands, ud
Die Cronung Chriſti mit der Dornen-Crone, in eben der Manier,

J

auf Tuch.

von Herrn Chriſtian Willhelm Ernſt Dietrich, Anno 1762.

b Beſchrei—
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Beſchreibung.
Das Ekece Homo, wobey Pilatus und Chriſtus die Hauptperſonen, ha—

ben noch 19. andere wohl characteriſirte Perſonen, von Prieſtern und
vornehmen Juden, um und neben ſich; Und die Cronung hat 14. Per
ſonen, theils als Zuſchauer, theils als Militz-Verwandte, die dieſelbe
verrichten muſſen. Der Hintergrund iſt die Saule, woran die nach
herige Geiſſelung fur ſich gehen ſoll. Ein mit eiſernen Handſchuen
verſehener Romiſcher Soldat, verrichtet die Umwindung der Krone
um das Haupt Chriſti, und ſein grimmiger Cammerad, paßt, ſo zu ſa
gen, nur auf eine etwa ungeduldige Bewegung Chriſti, ihme mit ei
nem doppelt genommenen Strick eines zu verſetzen. JEſus aber ſitz
unbeweglich in ſeiner Bloße, die ein Mantel deckt. Wer ſiehet abe
nicht ſeine Menſchlichkeit unter dieſer Mißhandlung erblaſſen.

Anmerkung.
Sollte wohl dieſer Meiſter, der in allen Arten von Mahlereyen alles ſeyn

kann, was er will, deſſen Manier ſelbſt zu arbeiten, der Herr v. Hage
dorn auch in allen ſeinen, die Mahlerey betreffenden Schriften, in ſei
ner volligen Starke betrachtet, und ihme in Hiſtoriſchen, das Lob des
glucklichſten Nacheiferers des P. Rembrands, p. 237. J. Theil, ſein
Betrachtungen uber die Mahlerey ec. gegeben, und beſonders in ſeinen
Eclaircisſemens &c. p. Jo2. ſqq. alles was ein Polemburg, Both, Ever
ding, Poußin, Eltzheimer, und andere, jeder fur ſich vorzugliches hat
in Dietrichen vereiniget gefunden, an dieſen Stucken, nach der gegebe
nen Beſchreibung, in den beſten Jahren ſeines Alters, etwas verſau
met haben? Man wurde ins weite gerathen, wenn man neben dem
Rembrandiſchen in das Dietrichiſche Eigene ſich einlaſſen wollte, das
in dieſen beyden Stucken, aller Orten und Enden zu beobachten

Nichts von der Zuſammenſetzung der Hiſtorie zu gedenken, die nich
gemein; So wird das Feine vom Pinſel, das Schmelzichte von Far
ben in denen beſondern Dingen, die eine Erhohung gebrauchen, un
das Recht, das jeder Figur gegeben worden, ſeinen Meiſter, unſer
Dietrich, verrathen.

2 Die Geſchichte nach dem 1B. Moſis, Cap. 17. v. io. wie Joſeph

ſeinem Vater die gehabten Traume erzahlt, und
2 Die Geſchichte nach eben demſelben Cap. Moſis, in dem 31. 32. und

2Zz. Verſic. wo dem Vater Jaeob, von Joſephs Brudern, der
in BocksBlut getunkte Rock Joſephs, nebſt der Nachricht von

S
ſeiner TodesArt uberbracht wird. Von eben Demſelben 1762.

Anmer
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Anmerkung.
Eben der feine und allemahl richtige Geſchmack, der in vorhergehenden

beyden Stucken mit wenigem gelobet worden, zeigt ſich in dieſen beyden

Werken in voller Starke. Je weniger die eine oder andere Geſchicht
an und fur ſich ſelbſt von einem Meiſter im Gemahlde dargeſtellet wor
den. Um ſo mehr giebt es einen Beweis ab, daß Herr Dietrich nich
nur ein vernunftiger Bibel-Leſer, ſondern auch ſelbſt uber eine Geſchicht
zu denken, Fahigkeiten gnug habe. Der alte Jacob, der mit einer gan
beſondern Aufmerkſamkeit, ſeinen liebſten Sohn Joſeph, welcher auch
nach der Bildung des Meiſters der liebenswurdigſte Knabe von der Wel
geworden, der Erzahlung ſeines Sohnes zuhoret, macht die Haupt-Fi
gur auf dieſem Stucke aus. Nichts iſt verehrungswurdiger, als die
ſer Greiß, welcher auf einem Lehnſtuhl mit unterſtutzten Arm auf einen
zur Rechten ſtehenden Tiſch ſitzet; Und nichts naturlicher als ſeine
Frau, die mit einer mutterlich unſchuldigen aufmerkſamen Mine, nebſt
denen hinter den Vater befindlichen ubrigen Kindern, die alle mit ver
ſchiedenen Charactern bemerket, und von einander unterſchieden ſind
zuhoren, wie Joſeph, ohnweit ſeinen Vater, im Vorder-Grunde, mi
einer unſchuldigen gleichformigen Bewegung ſeiner beyden Hande, und

halber Biegung ſeines Oberleibes, den von den Aehren gehabten
Traum aufs neue erzahlet, zuhoret.

Jn der Zweiten bemeldten Geſchichte, wo Jacob wiederum die Hauptroll
ſpielt, und einen erſchrecknisvollen alten Greiß vorſtellet, der das von
zweyen Sohnen, denen aber die Betrugerey recht zum Augen heraus
ſiehet, vorgezeigte Gewand gar nicht anſehen, ſondern wie ohnmachtig,
und in dieſem Tranſport faſt vom Stuhle aufſtehen, auch von denen
vier Kindern, die ihm zur Seiten und vorwarts ſtehen, ſich nicht tro—
ſten laſſen will. Die Mutter des Joſephs betrachtet zwar das Ge—
wand, jedoch mit zuſammen geſchlagenen Handen etwas genauer, mit

einem beweglichen Erſtaunen; Da mittlerweile zwey der ubrigen Soh
ne, als Schafer, im zweiten Grunde, von ferne, als wollten ſie ſich
nicht vermerken laſſen, dieſem Schauſpiele zuſehen. Die blos trocke—
ne Beſchreibung, die denen, welche das Gemahlde ſelbſt nicht geſehen,
einen Begriff von dem Jnnhalte der Hiſtorie geben ſoll, laßt alles
ubrige von dem bekannten Kunſtler hoffen.

23 Eine Mutter GOttes in Lebensgroße, mit dem Chriſt-Kinde, in Ra
phaels Geſchmack, von eben Demſelben, auf Tuch. 2 518

Anmerkung.
Die Madonna ſitzt auf einer bemooßten kleinen Erd-Anhohe, und das

Kind, welches ſie mit beyden Handen auf der Schoos umfaßt, ſcheint,
als ob es von ihr auf die Arme ganz genommen ſeyn wollte. Die mut—

b 2 terliche
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terliche Lebe hat zu der Freude des Kindes ein vergnugendes reizendes
gleiches Verhaltniß, und die Raphaeliſche Manier ſagt alles, was
zum Lobe der Mahlerey ſelbſten konnte geſagt werden.

4Die Flucht der Mutter GOttes, mit dem Chriſt-Kinde und Joſeph,
nach Egypten, von eben Demſelben, im Jahr 1752. auf Tuch. 24

Anmerkung.
ie Hiſtorie iſt dergeſtalt ausgefuhrt, daß die Maria bey dunkler Nach

in Begleitung des Joſephs, der mit einer brennenden Fackel in der rech
ten Hand leuchtet, und mit der linken den Eſel am Zaum fuhret, au
einem Eſel reutet, und das Kindlein im rechien Arm, ſchlafend an ih
rer Bruſt halt, und durch den Schein der Fackel ihr angenehmes Lich
von forneher erhalt. Zur rechten Hand ſchwebt neben ihr ein Schutz
Engel, der den durch einen Buſch genommenen Weg mit ausgeſtrecktem

Arm zeiget, und auf welchen Joſeph genaue Obacht hat. Der Nie
derlandiſche Jordans, hat faſt von der ahnlichen invention in de
Duſſeldorfer Gallerie ſub No. 55. des daruber gedruckten Verzeich
niſſes, eine folche Flucht hinterlaſſen, die zufalliger Weiſe mit gegen
wartiger Dietrichiſchen, faſt gleiches Maas hat. Das Schmelzigt
ſchone, worinne Herr Dietrichen noch zur Zeit wenige beykommen, i

ſein entſcheidendes. 23

2 Der vom Creutz abgenommene Leichnam Chriſti, nebſt der Mutte
GoOttes, und zweyen Engeln, von eben Demſelben, auf Tuch.

4

Anmerkung.
Der abgenommene ſteife Leichnam Chriſti liegt auf einer Erderhohung

Der Ort iſt ein Garten; Und die Zeit die Nacht. Hinter den ausg
ſtreckt liegenden Leichnam ſteht die Maldoma in einem blauen Gewand
mit Himmelwarts gewendeten weinenden Augen, mit dem Scheine um
Haupt. Beny dem Leichnam ſtehet rechter Hand ein groſſer Engel m
einer brennenden Wachsfackel, wovon der todte Corper ſein vollig
Ucht erhalt. Den linken abhangenden ſteifen Arm des Leichnams ha

ein kleinerer Engel.
Dieſe Erfindung iſt von Herr Dietrichen nach einer chriſtlichen An

que, die der Herr Dietrich allhier bey dem letztverſtorbenen Cabinet
Miniſtre, Grafen von Wackerbarth Salmour zu ſehen gehabt, im G
mahlde nach ſeiner gewohnlichen Manier furtreflich nachgeahm

worden.

Lin AltarBlatt von JZob. v. Iys, auf Tuch. 2

Beſchr
2
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Beſchreibung.
Dergleichen Stucke werden ſonderlich im Romiſchen Reiche, an denen

Romiſch Catholiſchen Orten, z. E. in Colln, Trier, Maynz, und in
der Reſidenz Mannheim, am Frohnleichnamsfeſte, zu Altaren an Hau
ſern aufgeſtellt, und dieſes iſt beſonders dazu vom Meiſter gemacht.
Denn es ſtellt eine, mit funf Blumen bouquets von Roſen c. ge—
ſchmuckte ſteinerne Arcade fur, worinnen die Mutter GOttes, nebſt dem
Chriſt-Kinde auf der Schoos, ſitzet, deme zur rechten Hand der kleine
lohannes mit einem Schafgen, zur Linken aber, ein anderer Knabe,
der dem Chriſtkinde eine Birne und Weintraube weiſet, (welches aber
juſt zur Blumenzeit ungewohnliche Fruchte ſind,) zur Geſellſchaft gege

ben worden.

Anmerkung.
Der Meiiſter, der ſich ſonderlich durch ſeine Blumen Mahlerey, nicht

weniger durch die Wiſſenſchaft Schmetterlinge und Sommervogel,
die er auch hier angebracht, bekannt und beliebt gemacht, hat die Na—
tur zum Ornal genommen, auch ſelbige in dem Anſehen, nur aber
in dem Weichen und Sanften nicht erreichet, darinnen Heiſum und
Tam es ihm weit zuvor thun.

Ein Hollandiſcher Proſpect, von Dietrich, im Jahr 1748. auf pTuch. 2 3—

Arnmerkung.
Der Meiſter, der in Landſchaften gleich ſtark, wie in dem Hiſtoriſchen iſt,

und alle Meiſter darinnen, bis zur Verfuhrung, wenn er bloß copiren
will, nachzuahmen geſchickt iſt, hat durch ſeine eigene Manier und Er—

„findung, wie in allen denen ubrigen nachbenannten Landſchaften, das
an und fur ſich angenehme in denen Landſchaften bald durch Klufte,
bald durch bemooßte Felſen, oder durch gewiſſe Schichten und Auf—
wurfen von Erde, bald durch ein lichtes, bald durch ein dunklers, bald
durch ein brauneres Grun ſeiner Baume, nicht nur entſcheidend, ſon—
dern vielmahl fur die beſten altern Meiſter vorzuglicher gemacht.
Gegenwartige Landſchaft entſcheidet ſich auch, außer denen erzahlten Um

ſtanden, beſonders durch den bey der Dorſſchaft ſo ſanfte vorbey flie—
ßenden und ſpiegelnden Fluß, wie man in den ſtillſten Sommertagen
an dergleichen Fluſſen oft wahrnimmt.

Eine dergleichen von eben Demſelben, in der Manier von Everding, auf

Tuch 13195c Anmer
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29 Eine dergleichen von eben Demſelben, auf Tuch.

zo Eine dergleichen in der Manier des Herrmann Swanevelts, von eben

Anmerkung.
Die Gegend iſt felſicht, und was man uberhaupt von der Art des Mei—

ſters, die Klufte und die Erd-Aufwurfe zu mahlen, angemerket, fin—
det auch hier ſeine Statt. Nur zwey, aber wohl angebrachte Figuren,
und eine ſeitwarts in einer Telle ſtehende Fichte, geben der Gegend das
angenehme.

Anmerkung.
Dieſe ſtellet abermahln eine mannigfaltige Lage und Schicht von verſchie

denen kleinen mit Baumgen durchwachßenen Anhohen von raſigter Er
de fur, bey denen ein Weg vorbey gehet, der drey Perſonen fuhret
und in eine vertiefte gekrumte Ferne ſich neigt.

Demnſelben, auf Holz

Anmerkung.
Es iſt im Sommer; Die Gegend ſind klein bebuſchte Felſen; an deren

Fuß, in der Tiefe, ein Bauer-Gartgen, mit etlichen Hauſergen ange
bauet iſt, zu denen man uber das dazwiſchen liegende Flußgen, auf ei
ner Brucke von Balken gelanget. Die darauf befindlichen funf klei

warm. Nur ſcheinen die Hauſergen, die in einem lichtbraunen Schat
ten am Fuße der Felſen und Berge liegen, die angenehme Sommer
Kuhle zu haben.

IDI Eine dergleichen in eben der Manier, von eben Demſelben, auf Holz.

Anmerkung.
Es iſt ein Winter. Die Gegend iſt ein hoher Felſen, an deſſen Fuß ein

Dorfgen mit einer Kirche liegt. Alles iſt mit Schnee gepudert, un
die Figuren eilen insgeſamt der Kalte wegen in ihre Wohnungen.

H Eine ſchlafende Venus, von eben Demſelben, auf Holz.

Anmerkung.
Dieſes Stuck iſt aus verſchiedenen Urſachen merkwurdig. Eines Theil

nen Figuren haben ihre Landwirthſchaftliche Actiones, und alles iſt

iſt es dasjenige, welches der Meiſter ſelbſt vor das Beſte ſeiner Wer
k

10
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Fslsul lke ausgegeben, auch ſelbſt ſo werth gehalten, daß er niemahls bewege *1

werden wollen, ſelbiges zu verkaufen. Eine Liebe, die ſonſt ganz und 5
1gar nicht bey Herrn Dietrichen vermerket wird. Betrachtet man

aber das Gemahlde ſelbſt, ſo entdecken ſich die Urſachen darzu. Jeich
8nung, Fleiß, Kunſt und Erfindung, iſt, wie in einem Mittelpunkt J

in dieſem Stuck vereiniget. Die Vorſtellung des Gemahldes iſt dieſe

Eine wurkliche Venus liegt auf einem erhabenen Stuck Raſen, mit dem nul

rechten Arm uber ihren Kopf, und der Linke ruhet mit auf dem Lager

Das rechte Bein iſt aufgeſtemmt, und das Linke hangt von dem Lager 47
herab, auf den ganz ungemein blumichten und mit Raſen bewachßenen Sa
Erdboden. Rechter Hand ſitzt auf demſelben zum Kopfe ein kleinermit Blumen bekranzter Genius, mit rothen Flugeln. Jn der linken Sg
Hand hat er einen Pfeil, mit der rechten ſtemmt er ſich an das Lager
der Venus. Zum Fuſſe der Venus ſteht Amor, der ſeinen Kocher
auf der Lagerſtelle der Venus geleget, und einen Pfeil mit der rechten
Hand daraus nimmt. Jm andern Grunde, gleich an der Lagerſtatt
der Venus an, ſtehen zwey alte ausgefaulte Baume, an denen etliche
Weinreben mit Fruchten aufgehangen, hinter welchen zwey Schafer,
beym Haupte der Venus, wie aus einer Hecke herfur, die Schlafende
beſehen. Jm dritten Grunde iſt die prachtigſte Landſchaft nach Nicol
Poußin. An einem kleinen Geholze, ſitzt ein Schafer mit ſeiner
Schaferin, in der großten Vertraulichkeit. Um ſie herum ſtehen die
Schaafe, mit auf die Erde hangenden Kopfen. Die Zeit iſt der ſchwul
ſte hochſte Sommertag. Die Luft zittert fur Hitze, und das Geholze
gluht gleichſam von der anprallenden volligen Sonne. Die Venus
dunſtet ſelbſt, wie man aus der KVothe im Geſicht ſiehet, ſo wie Amor
und der Genius, ob ſie beyde gleich in dem lichtbraunen Baum-Schat—
ten ſich befinden, eine warme Ausdunſtung zu haben zeigen. Es iſt
nicht leicht, ſich die ſtile Ruhe des ganzen Gemahldes ſo vorzuſtellen,
als ſie wurklich mit dem Auge geſehen wird. Nichts deſto weniger
wacht doch alles. Alle Figuren ſind in der hoflichſten Bloße und
Stellung. Das leinene Tuch, worauf Venus unmittelbar liegt,
gleicht dem feinſten Neſſeltuch, die Venus aber iſt unvergleichlich.

Ein Bad der Venus, mit zwey Nymphen, in der Manier des Cor—
neille Pœælemburg, von eben Demſelben, auf Holz.

Anmerkung.
Die Venus, als die nothwendige Hauptperſon, ſitzet mit einem zarten

leinen fliegenden Gewand auf einem abgebrochenen Stuck Erdreich,
nahe an einem ſtillen Fluße, in der Geſellſchaft zweyer Nymphen. Ein
hin und wieder grun bewachßener Felſen und etliche Vertiefungen ſchlie

ßen dieſe Geſellſchaft ein. Ueber die ſteinigten Klufte hinaus, ſiehet

c 2 man
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man etliche Hirtinnen mit etwas Vieh, zu welchen Jupiter in der Ge
ſtalt eines ſchonen lichtbraunen Ochſens gefuhrt wird, welches die in
der Tiefe befindlichen drey nackenden Schonen noch nicht vermerken
konnen. Nach der Ausfuhrung kann man dieſes Stuck einem wurkli
chen Poelemburg beygeſellen.

Eine Bambochade, von eben Demſelben, nach Adr. Brouwer, auf Holz.

Anmerkung.

des Brauers, das in hieſiger Gallerie ſich befindet. Die lebhafte
Ausdruckung des Gegenſtandes, dem es freylich an dem Edlen im Ge
ſchmacke allemal fehlet, und die beſondere Schonheit der Farben, die
Brauer ſeinen Gemahlden gegeben, haben ihm erſt nach ſeinem Tode,
der im zrſten Jahre ſeines Alters erfolgte, ein beſonderes Verdienſt,
wie piles erzahlt, zuwege gebracht. Man ſoll ſeine Sachen, nach eben
dieſes Mannes Bericht, wie Gold bezahlet haben. Herr Dietrich hat
durch die Copey, die dem Original, wie oben gedacht, zur Verfuhrung
ahnlich, zeigen wollen, daß er auch zu copiren verſtehe. Es ſtellet
drey Holländiſche Schiffer fur, die ſich uber das Kartenſpiel mit ein
ander ſchlagen.

Eine nackende Venus, als Schaferin, von eben Demſelben, in den
Geſchmack Poelemburgs, auf Holz.

Anmerkung.
Die Venus, deren Perſon von 11. Zoll an der Hohe iſt, hat ein fliegen

des leinen Gewand, und ſitzet halbſtehend an einem Felſen und bemooß—

ten Erdklumpen. Mit dem Ellbogen des rechten Arms, ſtutzt ſie ſich
auf letztern auf. Hinter ſich hat ſie ein roth Gewand, und den Scha

fer-Stab liegen. Zu Fuſſen liegen vier Stuck Schaafvieh, neben
einander, und zur linken Hand windet Amor, der auf einer kleinen
Erderhohung, die mit einem lisla Gewand bedeckt ſitzet, einen Blu
men-Kranz. Alles iſt im Poelemburgiſchen Geſchmack, nur, daß
Herr Dietrich in der Große der Figuren ſich von ihm entfernet.

Zwey Proſpecte von Dreßden, durch Herrn B. Bellotto dit Canaleito,

Jauf CLuch. 2
Anmerkung.

Das Erſte iſt die Ausſicht auf die Dreßdner Elbbrucke, die aus dem
Hollandiſchen Palais genommen worden, und die eine Seite der Ca

tholi

Dieſes iſt eine wahre Copey des Herrn Dietrichs, von einem Stucke



No

Große ohne Räy

Verzeichnis derer Schildereyen. Hhohe Brei
Js6lz ur

4

43

tholiſchen Capelle, nebſt denen dabey befindlichen andern Privat G
bauden, zugleich mit ſehen laſſet.

Das Zweite iſt die Ausſicht auf die Bruhliſche Gallerie und Garten, un
die Elbbrucke dießſeits, wie ſie jenſeits aus dem Hofmanniſchen Hauſ
genommen worden.

Herr Bellotto, der ſich nach dem Engliſchen Perſpectiv-Mahler Canal
Canaletto nennt, hat in dieſen beyden, ihm ſehr wohl bezahlten Stu—

cken ſich wurklich als ein Meiſter gezeigt. Die jetzo Churfurſtlich
Gallerie hat dergleichen nicht von ihm aufzuweiſen. Der Fleiß darin
nen iſt beſonders. Nur merkt man die ſogenannte Cameram obſcuram
gar zu ſehr. Das Kalte in denen Gebauden iſt auch zu empfindlich
Jn Perſpectiven kommt ihm aber nicht leicht jemand bey.

Sind Proſpecte von dem Engliſchen Canale, von der Ponte Rialto

vom Marcus Platz in Venedig, von der Gallerie in Rom, und
von einem andern großen Platze daſelbſt, auf Tuch.

Anmerkung.
Was Kunſt und Natur von einem Meiſter erfordert, iſt auf dieſen vier

wohl conſervirten Proſpecten beobachtet worden. Dieſem kommt der
Sachſiſche Herr Proſpect-Mahler in vielen Stucken noch nicht bey.

Ein Feder-Vieh Stuck, von einem ungenannten Meiſter, auf Tuch.

Anmerkung.
Es ſtellet eine, nebſt verſchiedenen andern Arten kleiner Vogel, geſchoſſene

Rohrdommel fur, wobey ein klein deutſches Gewehr, nebſt dem Pul—
verhorn liegt.

Es ſcheint unlaugbar vom Wenix zu ſeyn. Nur Schade, daß dieſen
Meiſter ſehr wenige kennen, auch nicht mit ſeinen wahren Stucken,
davon etliche in der Duſſeldorfer Gallerie aufbehalten werden, in Ver—
gleichung mit dieſem Stuck zu ziehen im Stande ſind.

J

Das Bildnis des Konigl. ChurSachſiſchen ehemaligen Cammerherrns

v. Montargii, von Nic. de Largilliere, Anno 1715. auf Tuch.

Anmerkung.
So wenig der Nahme dieſes wahren franzoſiſchen achten und kunſtlichen

BildnisMahlers, nach Maaßgebung derer ſonſten von denen beruhm

d teſten

O

ĩ.



Vo

He

Verzeichnis derer Schildereyen.
teſten Mahlern vorhandenen unzahligen Verzeichniſſe, jemahlen, g
ſchweige denn ſeine Werke ſelbſt, recht bekannt zu ſeyn ſcheinen; Um
mehr verdienet derſelbe, ſeiner Kunſt halber hier geruhmt zu werdei
Der Meiſter ſcheint fur die Ewigkeit, ſowohl ſeiner Kunſt, als der Pe
ſon, die er geſchildert, in ſeinen Bildniſſen gearbeitet zu haben: D
Farben ſind ſein Werk, und nicht die Farben haben ihn, oder ſeir
Kunſt in der Gewalt. Das reizende, das wahre der letztern, bedier
er ſich, die Nutur zu treffen, wie ſie ihm vorgekommen. Er iſt daher
unnachahmbar, man mag ſowohl das Colorir, als die Aehmlichke
ſelbſt, zuſammen, oder jedes einzeln betrachten. Nur der einzige Hei
v. Manyocki iſt der wurdigſte Nachahmer unter allen, die ihn an de
Farbenſpielung, und deren geſchickten Vermengung nahe gekommei
Ein Bildnis, das wenig oder gar nicht ſeines gleichen hat, und dere
vielleicht nur drey, nach Sachſen, der Meiſter gemahlet haben wird:

Ein Goſlllſchaf fHolz.
Jue

J 22E urrias und goldgeſticktein einem Schooshun

D nnsperſon ihr auf de
v

S

S

r GeſelliſchaftsStuckeJ

J

„ee
ſind die Werke ſelter

ich ſofort ſelbſten.

sjenige Stuck des va
nd eine nach dem Er

ach dem Leben vorſte

uci unntt unbeemaenwartiges Gemahldn

eil es von Zeit z

w

2 2  a;  2 q Ï—
Vier Stuck Frauenzimmer Kopfgen, von ebon Demſtlben, de Anno

1763. auf Holz.
47
48

Anmerkung.
Man mußte nur alles wiederholen, wenn man den Dietrichiſchen Pit

ſel hier an dieſen Stucken wiederum loben wollte. Erfindung, Ste
lun
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Zeichnung verrathen ihn, wenn auch ſein Nahme mi
bemerket ware.

it ſeinen Geſellen in der Werkſtatt, und
die etwas nahet, und ein auf einem holzernen

?s Kind neben ſich hat, von J. Horeman, S. au

2 ỹ
Anmerkung.

Stucke ſcheinet ebenfalls nicht allzu bekannt in deutſchen
ſeyn, ob es derſelbe gleich eben ſowohl als andre Nieder
Kunſt verdiente. Die Natur hat ſein feiner Pinſe
angenehmer vorzuſtellen gewußt, je weniger man ſon
Gegenſtanden ein aufmerkſames Auge ſchenkt.
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